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MchtamtNcher Heil.
Der Krieg auf dem Balkan.

Dos „Frcmdenblalt" schreibt: Es kann nunmehr
leiuem Zlveifel unterliegen, daß die türkische Armee
in den letzten erbitterten Kämpfen eine schwere Nieder-
lag? erlitten hat nnd genötigt wnrde, ihre Vcrteidigllngs-
stellnilgen ans dcr Strecke l''orln—Lüle Nurgas nnd
Viza vor den anstürmenden Bulgaren zn räumen; sie
zieht sich jetzt nach der ('ataldöalinic zurück, wo das
ottomanische Heer offenbar den letzten Versuch unter»
nehmen wird, Konstantinipel vor der Besetzung durch
die Vulgären zu schützen. Die ^alald5alinie befindet sich
nur noch etwa 45 Kilometer von Konstantin»^! entfernt,
also ungefähr die Distanz von Wiener-Neusladt nach
Wien, und erstreckt sich vom Marmara» bis Znm Schwär-
zen Meer. Die Befestigungen dieser Linie werden als
nicht sonderlich widerstandsfähig geschildert und sind
größtenteils veraltet, nur einige der halbpermauenten
Fortifikationcn gehören der ncuercn Zeit an. Zum letz-
ten Male wnrde die (^ataldxalinie im April 19W durch
die jnngtürkische Armee forciert, als die Gegenrevolu»
lion in Konstanlinopel a.isgebrochen war und die Jung»
lürsen vou Saloniki und Adrianopel her gegeil die tür-
lische Hauptstadt marschierten.

Die Einnahme von (Üorlu, »voselbsl sich das tiir-
l'schc- Hailptguarlier befand, hatte die Räumung der
wichtigen Hafenstadt Rodosto dnrch die Türken znr
Folge. Die gesamte otlomcinische Armee ist nunmehr
auf den Raum nm Konstantinopel beschränkt. Zwischen
('orlu uud der ^'alaldzaliuie, das ist zirka 50 Kilometer,
bictet sich für die türkische Armee kein geeigneter Punkt
zum Widerstände dar. .̂

Die Stellung Rumäniens.
I m „Neuen Wiener Tagblatl" wird von antorita-

tiver Seite die gegenwärtige Stellung Rumäniens zur
Weltlage folgendermaßen charakterisiert i Die gesanne
europäische Presse beschäftigt sich eingehend mit der
Frage, welchen Weg die rumänische Politik einschlagen
werde, nnd die kühnsten Phanlasieprojekle werden ans°
geheckt, in welchen Rnmänien eine aktive Rolle zngedacht
lvird, die weder mit den Interessen des Bandes noch mil
der Aufrechthaltnng des Friedcns im Einklang wäre.
Eines dieser Projekte lvar die Mobilisierung Zweier
Armeekorps und deren Aufstellung in der DobrndXa.

Die Urheber dieses Projektes sind nicht in Rumänien
zn suchen. Es wurde von anßen hereingetragen, und die
liberalen im Lande machten sich znm lokalen Sprach-
rohr der fremden Stimme. Das Projekt basierte ans
der Voraussetzung, daß die Türken eine Widerstands»
fähige Macht entwickeln wcrden und daß die Bulgaren
dadurch vom Kriege würden zurückgehalten werden.
Diese Konjetlnralpolilik wurde jedoch an maßgebender
Stelle hier nicht als die richtige anerkannt. Teils lMte
man hier eine bcssere Kenntnis von der Widerstands»
kraft der türkischen Truppen, teils war man auch nicht
willens, die Feindschaft der Valkanvölker gegen Rninä»
nien Zu lenken. Weder Geld noch Menschen durften
einem Projekt znliebe geopfert werden, das im besten
Falle die Lösung der orientalischen Frage doch nur auf
kurze Zeit hinausgefchobcn hätte. Rumäniens Position
war eine bessere in jeder Richtung, wenn es im Eiiwer-
nehmen mit den Großmächten cine abwartende Haltung
einnahm nnd dadurch wesenllich beitrüg, den europäi-
schen Frieden aufrechtzuerhalten.

Nicht minder abenteuerlich — und sagen wir cs
nnr gleich —, unbegründet ist das Projekt, Rnmänien
zum Mandatar Europas zu machen. Wer soll das
Mandat crteilen? I n welcher Form? Zu welchem
Ziele? Mi t welchen Mitteln? Die Nonjektnralpolitiker,
die dieses Projekt laueiert habeil, wüßten wohl anf
keine dieser Fragen eine befriedigende Antwort zu geben.
Es null hier auch gar niemand etwas davon wissen, nnd
wenn in den Zeitungen immer wieder — vom Aus»
lande her impm'ticrt — die Nachricht auftaucht, so gc>
schiehl es nnr, damit man die Stimmen registriere,
ohne daß jemand ernstlich cm die Verwirklichung den-
ken würde. Ein solches Mandat müßte znr Voraussetzung
haben, daß eine Konferenz oder ein Kongrcß aller Staa-
ten sich über ein solches Mandat einige. Wenn aber
ein Kongreß oder eine Konferenz zustande käm.', so
hätte Europa der Mittel genng, nm ohne Mandats-
erteilnng seinen, Willen durchzusetzen. Daher ist auch
die Phrase vom „Gendarmen Europas" oder „Gendar»
men des Friedens", mit der man Rumänien beehrt, als
gegenstandslos zn bezeichnen.

Rumänicn gehl seinen vom König im Einverneh-
men mit der Regierung sest umgezeichneten ruhigen Weg,
nnd man ist überzengt, daß aus diesem Wege anch die
Interessen Rumäuieus wie die des allgemeinen Frie»
dens bestens gewahrt sein werden. Rumänien will mit
seinen südlichen Nachbarn ebenso in dauerndem Frieden
lcben, wie es mit den Großmächten die beste», Bezie-

hungen aufrechtzuerhalten bestrebt ist. M i t Genug,
tnung sieht man hier, daß zwischen Österreich-Ungarn
und Rußland ein gutes Einvernehmen besteht, ein Ein»
vernehmen, welches die verläßlichste Grundlage des euro-
päischen Friedens bildet. Angesichts der frelindschafllichen
Relation zum Dreibunde rechnet man darauf, daß der
Dreibund ebeuso die Interessen Rumäniens schützen
werde, wie er sich Italiun gegenüber bewährt hat. Spe-
giell iin Kampfc um Libyen war der Dreibund eine
außerordentlich wertvolle Rückendeckung für Italien, nnd
in ähnlicher Weise stellt man sich die Förderung der
rumänischen Interessen vor. Rnmänien hat keine Land»
erwerbungen im Sinne, sondern nur den ihm gebühren,
den Lohn in Form von Kompensationen, durch die es
den Dank seines den Frieden wahrenden Verhaltens sin«
den soll. Man verhehlt aber auch uicht, daß eine Entläu-
schnng Konseqnenzen herbeiführen würde, dcncn fich
leine Regiernng entziehen dürfte. Vorerst ist eine solche
Eventualität nicht zu besürchten, aber man will auch
»ach leiner Richtung hin überrascht werden. Man ist
überzeugt, daß in allcn Staaten das volle Verständnis
für diese Darstellung der Lage in Rnmänien besteht uud
daß daher anch derselben Rechnung gelragen werden
wird.

Politische Uebersicht.
La i ba ch, 5. November.

Das Kaleudarinm der österreichischen Delegation
stellt sich wie folgt dar! Am 5. d. M. um l M , 4 Uhr
nachmittags findet nnler dein Vorsitze des Alterspräsi-
denten Baron Schwegel die Eröfsnungsfitznug stall, in
der Gras Merveldl znm Präsident» uud Dobernig zum
Vizepräsideulen der Delegation gewählt werden wird.
Am 6. d. M. um 12 Uhr mittags wird der Empfang der
österreichischen, nm ! Uhr mittags der der ungarischen
Delegation in der Hofburg mit Verlesnng der Thron-
rede stattfinden. Nachmittags hält der Ausschuß für
Äußeres seine erste Sitznng ab, in der Graf Berch°
told sein Expose über die auswärtige Lage halten wird.
Der Ansschuß dürfte am 7. d. M. seine Beratungen
beenden. Am 7. lind 8. d. M. zieht der Heeresausschuß
das E^lraordinarin»! für Heer nnd Marine in Ver-
handlnng. Am 9. d. M. tritt mit Rücksicht anf die bei»
den Plenarsitzungen des Abgeordnetenhauses am 11. und
12. d. M . eine Veratungspanse ein, so daß die Aus.
schnßberalnugen erst am 13. d. M. nachmittags wieder
fortgesetzt werden. Am 15. d. M. follen die Plenar-

Feuilleton.
Die unbekannte Stadt.

Von ^udo l ' f KcylvclvMc'pf.

(Forschung.)

Friedrich Barcnblaal ging und giug. Die unbe»
kannte Nacht ringsnin halte kcine Schrecken für ihn. Er
dachte über sich nnd seine Ehe nach, die ihm wie ein
weißer, protziger Ban anf verfchnldetem, unsicherem
Grnnd erschien. An allem >r>ar seine Feigheit schuld!
Nie, nie hätte Mia seinen Namcn angenommen, wenn
er damals, als es noch Zeit war, den Mut ausgebracht
hätte, ihr die Wahrheit zu sageu. Sie war uichl speku-
lativ veranlagt, als Mädchen womöglich noch weniger
als jetzt. Sie hätte ihn freigegeben, gewiß, aber sie
hätte . . . ach, vielleicht hätte sie es doch überlebt! Und
am Ende gar nicht so schlecht. Aber er war zu seig ge-
wesen, es daraus ankommen zu lassen; halle gerade jenes
kleine, entscheidende Plus nicht zur Verfügung, das aus
dem landläufigen Mut, der gegen die Drohung „ich er-
schieße dich!" gefeit ist, den anderen, wirklichen Mut
macht, der der Drohnng „ich erschieße mich!" lächelnd
den Rücken kehrt. Und so hatte man gcheiralel, sie lie»
bend und sich geliebt glaubend, er voll Mitleid, Rührung
nnd Wohlwollen, eine Komödie der Zärtlichkeil ere°

kntierend, die mitnnter so gnl gespielt war, daß er selbst
sie minntenlang für echt haltcn konnte.

„Arme, gn'te Mia! Wenn dn wüßtest . . .! Aber dl,
lrxirst ja seil jeher die Ahuuugslosigkeit in Person, be>
gnadet mit der rosigen Vcrlraueusseligkeit, die man
haben muß, um Romane im Familienblatlslil zn crlebcn!
Nein, nein, es soll dir nichts geschehen, Mia«Mia! Ich
werde weiter schweigen und Weiler lügen nnd dn wirst
glücklich sein. Die paar Wochen im Süden, allein nnd
möglichst brieslos, warden ihre Wirkung tnni uud wenn
ich dann znrückkomme, wird es wieder gehen. Schließ»
lich bist du die beste Frau, die es gibt, nnd ich habe
nicht die geringste Ursache, dich zugrunde zn richten.
Abgesehen davon isk '̂a auch Peter, unser Bub, d^- leine
Mnller hätte, wenn wir uns scheideil ließen. Also bleibe
alles beim Allen, ich werde mich schon ab» uud zurecht-
finde u."

Unter solche» Gedauüu lMe Friedrich Vareublaal
seinen Weg sortgesetzt, ohne inne zu werdcn, daß er sich
längst nicht mehr aus unwegsamem Feld, sondern viel-
mehr aus gut gelxchuler Ehaussee besaud, die nun plötz»
lich umbog und ihn mit dem Anblick einer großen Stadt
überraschle. Was nun? Ein Hotel aufsnchen? So wie
er war? BarlMipl und ohne Mankl? D('r kleinste Bu-
diker würde sich weigern, ihn aufzunehmen; man wird
ihn verhaften, unmöglicher Verbrechen bezichtigen, ein-
sperren, Verhören unterwerfen, verurleileu. Aber hat
er nicht sein Villelt Berlin— Ron, in der Tasche? Damit

wird er sich doch wohl znr Not legitiiniercn können,
wenn es darauf ankommt, oder nicht? Immerhin wäre
es an der Zeit, sich ein weilig Wärme zn verschaffen.
Den Kopf wird es ja nicht gleich losten.

So ging Friedrich Varenblaal Weiler, i/tzl schon
auf dem Troltoir einer geraden, breiten Straße, deren
Namen er eben so wenig kannte wie den Namen der
Stadt, die elektrische Velenchlnng, aber seltsamerweise
lVine Slraßenlaseln IMe. Glänzend, dachte er; da geht
man in einer Stadt herum, ohne zn wissen, wi? sie
heißt nnd wo sie liegt. Bin ich in Prenßen? I n Sach°
sen,, Österreich, Spanien? Das muß ich Elvers erzählen,
das wird ihm liegen. Komisch nur, daß nirgends ein
Mensch zn sehen isl. Ein Königreich für eineil Menschen,
der mir das nächste Wirtshaus weist!

„Mnß cs gerade ein Wirtshaus sein?" sragie ihn
da plötzlich eine Stimme.

Fricdrich Barenblaat blieb stehen wie angewnrzebt.
Die Stimme kannte er. War's möglich? Geschahen solche,
Wunder in der Well?

„Karin Ambraß! Sind Sie's?"
„Ja, Friedrich Varenblaat, ich bin's: Karin Am>

braß, die dl, verlassen hast, Karin Ambraß, die dn ver°
gesse» hast. Aber Karin Ambraß hat dich nicht vergessen,
Friedrich Barenblaat! ^larin Ambraß Hal gewußt, daß
du tommeu wirst, nnd hat gewarlel, Fricdrich Baren-
blaal, gewarlet . . . "

lSchluß folgt.)



^ a w a a ^ Zrttuug Nr. 255. 2 4 3 4 6 November 1912

sitzungen der österreichischen Delegation beginnen, deren
Abschlnß bis längstens 23. d. M. cnoartct wird.

Aus B u d a p e s t »vird gemeldet: Die Leiter des
Komilees der vereinigten Oppositionspartei hielten eine
Sitzung ab, in der iiber Antrog des Grafen Apponyi
folgende Resolution beschlossen »vurde: Die, vereiiligte
Oppositionspartei erneuert anläßlich der neuen Session
der „Ungarische Delegation" genannten Körperschaft
den Ausdruck ihrer Überzeugung, daß die Wahl dieser
Körperschaft im Abgeordnetenhause in ungesetzlicher
Weise vorgenommen wurde und daß sie daher nicht „der
Zur Neratuug der gemeinsamen Angelegenheiten cntscn-
dcte Landesausschuß" ist uud somit nicht die Aufgaben
der Delegation mit Rechlswirksamleil erfüllell l'aiui.
Ungesetzlich und uichlig ist die Wahl der Abgeordnete»
<>u Mitgliedern der Delegation, »veil die Verlesung des
die Delegation einberufenden königlichen Handschreibens
uud die Anordnung der Wahlen im Abgeorduetenhause
zn einer Zeit erfolgt sind, wo infolge der nngesetzlichen
und gewalttätigen Entfernung eines großen Teiles der
Abgeordnelen dieses Hans ein Rnmpfparlament nxir.
Die vereinigte Oppositionspartei protestiert auf Grund
alldessen dagegen, daß die auf diese Weise konstituierte
Körperschaft den Rechtskreis usurpiere, in den für die
Delegation reservierten Rä»mlichleile» Veratungen ab»
l>a!te, Beschlüsse fasse nnd sür staatsrechtlich uugültige
Beschlusse die königliche Genehmigung erwerbe.

Ans Lemberg, 4. November, wird berichtet: Ans
dem gestrigen Parteitag der Allpolen erklärte der War-
schauer Schriftsteller Balicli, daß die Pole» vor allem
ihre Anfmerksamleil den preußischen Gegnern und we-
niger dm Nüssen ZMvenden sullen. Die Lage der Polen
in Kongreßpolen sei bedeutend besser, als die der Pulen
in Preußen. Der Widersland der Polen soll sich vor
allem gegen die Durchführung der Enteignnngsvorlage
in Prenßen wenden. Der Parteitag nahm eine Entschlie-
ßung an, in drr die Einleitung einer selbständigen pulni»
schen Pulitik verlangt wird, die keiner anderen inter»
nationalen Strömung dienstbar sein dürfe.

Der italienische Minister des Äußern Marchese D i
San Giuliano ist am 4. d. M. in Berlin eingetroffen
und am Vahnhose vom italienischen Botschafter Panfa
empfangeil worden.

Du Gerüchte von einer Mobilisierung der cugli-
schl'n flotte, die dnrch die Presse gehen, werden vun der
englischen Admiralität als vollkommen unbegründet be.
zeichnet. Es werde keinerlei Schiffsbewegnng in den
heimischen Gewässern in Erwägnng gezogen.

Tllgcsllcmgtcitcn.
— M u schwimmender Kranz für dic Opfer der

Donau.) Ans Wien meldet mau: Am Allerheiligenlage
veranstalteten die Mitglieder „Donansischer" in ihrem
Stammlokal eine Feier für die Opfer der Donau. Dort
wurde aus einem kleinen Floß ein prachtvoller Kranz
befestigt, serner zu beideu Seiten eine brennende Kerze
unter einem Glassturz sowie ein^ Gednllafel mit fol-

gender Anschrift angebracht: „Gewidmet, den Opfern der
Tonnn, Spcirverein ,Tonaufischer', Wien, 2. Bezirk,
Fntlerknechls Gasthaus. Bitte, schwimmen lassen." Der
Obmannslellverlreler des Vereines hielt an die zahlreich
erschienenen Mitglieder nnd Frennde eine Ansprache.
Dann wnrde der Kranz mit dem Floß auf eine Nettnngs.
zille gebracht, einige Fischer fnhren damit in die Mil le
der Donau und setzten das Floß mit dem Kranze in
die Fluten der Donau, wo es langsam dahinschwamm.

— Warum Frauen länger leben.j Die Ärzte haben
sich schon längst überzeugt, daß die jetzige, Generation
dank der besseren hygienischen uud sanilären Verhält-
nisse länger lebt als die frühere. Immerhin sind in bezug
auf Lebensdauer die Fraueu noch immer voraus, wie
eine kürzlich in England zusammengestellte Statistik er»
weist. Es zeigte sich, daß durchschnittlich bei fünfzigjähri-
gen Frauen eine nin ein Iohr längere Lebensdauer sich
erwies gegen diejenigen ans dem Jahre 1875, während
bei den fünfzigjährigen Männern nur eine Verlänge-
rung der Lebensdauer von drei Monaten konstatiert
wurde. Bei einer Diskussion l)aben die Ärzte bezüglich
der besseren Gesundheit der Fran ihren verschiedenen
Theorien Ausdruck verlieheil. Der eiue sagt: „Die we-
sentliche Ursache des Todes ist die Erschöpfung durch die
l'lberarbeitnng nusercr Gehirnzellen. Es mag fein, daß
Frauen ebenso gescheit sind »vie Männer, aber sie ver»
branchen nicht so intensiv ihre Gehirnzellen, wie es ihre
Männer tun. Denn wenn sie es täten, wäre kein so
großer Lebensnnterschied zwischen den beiden Geschlech-
tern." Ein anderer sagt, daß man die längere Lebens-
daner der Fraueil ihrem mehr verglichen nnd behüteien
Leben zuschreiben mus; nnd dem Mangel an dem Wett-
bewerb, der die physische Depression beinahe eines jeden
Mannes bedingl. Frauen mögen ja hart arbeiteil, aber
mit Ausnahme jener, welche in den Bureaux arbeiten
oder einer Profession nachgehen, arbeiten die Fransn zu
Hause, uud zwar in einem Tempo, das ihnen behagt.
Außerdem ist für gewöhnlich das eigene Heim größer,
luftiger und sonniger und somit auch gesünder als des
Gatteil Vurmu oder Laden. Ein anderer wieder glanbj
diese Verschiedenheit in der Lebensdauer schon einer go-
wissen angeborenen Eignnng znschicbcn zn können. Mehr
Knaben als Mädchen werden jedes Jahr geboren und
doch gibt es weniger Männer als Frauen, dies ist, weil
die Sterblichkeit nnter den männlichen bindern größer
ist als unter den weiblichen. Dieser Umstand mag zur
Konklusion führen, daß die Mädchen schon stärker in das
Leben trelen als die Knaben. Wir haben keine Ursachen,
anzunehmen, daß ihre kräftigere Gesundheit nicht bis
ins Aller vorherrschen sollte, so daß sich daraus am ein»
sachsteil die größere Vitalität der Franen erklären läßt.

— Mcider aus Glas, Stein und Eisen.) Dem
Ä». Jahrhundert >st es vorbehalten geblieben, Mine-
ralien zur Bekleidung zu verwenden. Anf den ersten An-
schein klingt es wenig glaubwürdig, daß Gestein, Eisen
und Glas zu Kleidu»gsslücke» verarbeitet werden könn-
ten. Die erste Dame, die ein Kleid ans Glas gelragen
l>at, lvar königlichen Geblütes, was vielleicht nicht wenig
zur Verbreilnng der gläsernen Kleider beigetragen hat.
Die diesjährige Wiutermude soll übrigens gläserne Klei-
der bringen, und das „Glastuch", wie man es vielleicht
nennen könnte, kommt in ixn Prächtigsien Farben, wie
z. V. Weiß, Grün, Lila, Rosa und Gelb auf den Markt.
Durch eine geschickte Vereinigung der Lavendelfarhe mit

Rosa soll derselbe Effekt erzielt worden sein, den man
am Diamantstaube bewundert. Steinkleider haben die
Rnssen zuerst ans den Fasern eines faserigen in S i -
birien anftrelenden Gesteins hergestellt' dieser „Stein-
stoff" soll sozusagen unzerstörbar sein. Dabei ist er weich
»vie Wolle. Ist er angeschmutzt, so braucht er nur über
Fener gehalteil werden, das ihn völlig reinigt. „Eisen-
tuch" soll, wie das „Iuventive Age" mitteilt, iu der
ganzen Welt schon bekannt sein. Die Schneider verwen-
den es als Unterlagen für Kragen, um diesen ein.»
besseren Sitz zu geben. Das „Eisenlneh" wird aus Stahl-
Wolle hergestellt: es soll einem Geweb alls Pferdehaar
gleichen. Ferner wäre noch „Kalkfteinlnch", das ans
Kalksteinwolle hergestellt wird, zn erwähnen. Gepuderter
Kalkstein wird mit gewissen Chemikalien vermischt und
gebrannt nnd durch einen besonderen Prozeß, der dae>
Geheimnis des Erfinders bildet, wird die .Kalksteinwolle,
die weißen Wollfasern ähnlich siehl, erzielt. Diese „Kalk-
steinwolle" wird wie gewöhnliche Schafwolle zu deu ver-
schiedenartigsten Tucheil verarbeitet. „Kallsteinliiche"
sind »»verbre»nbar; auch Fett hastet uichl daran und
bei all diesen Vorteileil sind sie ebenso schmiegsam wie
Tuche aus Schafwolle. Einem englischen Fabril'anlen isl
es gelungen, Kleider ans Tanwerk herznstellen, die außer-
ordentlich dauerhaft sind und besonders in den englischen
Kolonien reichen Absatz finden. Die Wolle ist also durch«
aus nicht mehr ein so unumgängliches Erfordernis für
die Bekleidung der Menscheil wie früher. Das Papier
ist ja zum Teil schon längst an ihre Stelle getreten.

— sDie acht chinesischen Gruudtngclldcu.1 Die jun°
geil Lenie, die unter Führung des doktrinäre» Tr. Cun-
jatsen die chinesische Nevolntion gemacht habeil, »vollen
mit dem Alten gründlichst ausräumen. An die Stelle des
Gehorsams gegen das Familienhanvt, der noch die
Grundlage des altchinesischen Familien», Gesellschasls-
uud Slaatslebens ist, soll das Selbstbeslimmungsrechl
auch der jüngsten „Persönlichkeit" treten, an die Stelle
der feierlichst geschlossenen Ehe die freie Liebe. Kein ge-
ringerer als das cnt'unt, t<>i-i-il>I<? der Revolution, der
vielberusene, anfangs sich so wild gebärdende, nachgerade
aber sehr vernünftig werdende jetzige Generalslabschef
Hwangtsching hat sich deswegen an den Präsidenten der
Republik gMxnldt; nnd der La»de5vater Iuanschiflai hat
»ach einein Pekinger Telegramm der Korrespondenz des
Fernen Ostens vom 14. Oktober seinen Landeekindern
dnrch einen Erlaß die acht altchinesischen Grimdtugenden
als die Trägerinnen jedes Glückes, anch unter der Re-
pnblik, zur Nachachluug iu Eriunerung gebracht. Tschigo,
T i , Tsong, Tschin, Li^ I i , Ljeng, Tsche: in diesen acht
Einsilbern stecken die sittlichen Eigenschasieii, denen Alt«
china sein jahrtausendjähriges Bestehen zu verdanken IM-
Elternliebe, Geschwislerliebe, Trene, Zntrauen zur Treue-
anderer, Hilfsbereitschaft, Anstand der Gefinnnng, Ehr-
gefühl, das sind die achl Pfeiler des chinesischen Fami-
lienlebens, der Gesellschaslsorduung und damil auch deo
chinesischeil Staates. Iuanschilkai erklärt einen der Be»
griffe noch besonders. Tscmg, die Treue, würde von vielen
Erklärer» zu enge ausgelegt, als Ergebenheit nur gegen
den Kaiser. Es sei aber überhaupt die Loyalität gegen die
Obrigkeit im Staate, also jetzt gege» die republikanischen
Ge>valte». Die Sittenlehrc des Kongfutsc ist uach Juan.
schikkai z»var nicht in allen Einzelheiten anfrechtzuerhal»
len- aber die achl Grnndtugenden Allchinas müssen auch
unler den neuen Verhältnissen gepflegt werden. Wer sie

Das Geheimnis des Lindcnhoses.
Frei nach dcm Englische» uml A l ' a r c l L l b c i n c t u .

(24. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten,)

„Natürlich werde ich Herrn Kramer einladen, wäh.
rend seines Aufenthalles in Derbyshire den Lindenhof
als sein Heim zu betrachten," sagte Templelo», als er
des Morgens vor dem Frühstück diesen Brief laltt vor«
gelcfen hatte. „Weun mein Frennd wirklich Herr von
Tiefental wird und sich verheiratet, so werden wir an-
genehme Nachbarschasl l>aben. Tiefental ist ein schöner,
aller Besitz, Fräulein Sand, wie Sie schon dem Äußer»
nach urteilen können. Sie werden ihn gewiß gern ein-
mal näher in Augenschein nehmen wollen."

„Unter meiner Leitung, damit ich ihr anch die an-
genehmen Reminiszenze» des Ortes vortragen kann,"
bemerkte Fränlein Buller in eigentümlich bitterem
Tone.

Hermann Templeton zuckte zusammen, seine Stirne
zog sich in liese Falten. „Sie hatten nicht nötig, Edith,
mich daran zu erinnern, daß sich auch in Tiesental
düstere Spuren der Vergangenheit vorfinden," sagle er
sehr ernst. „Gut für Sie, daß Sie den Schleier nicht zu
lüften vermögen."

Mi t diesen Worten erhob er sich und verließ das
Zimmer, seiu Frühstück unberührt lassend. Julie schwieg,
aufs tiefste geärgert uud verletzt; aber sie konnte sich
nicht versagen, einen vorwurfsvollen Blick anf Frau»
lein Butler zu heften.

„Wir spielen unser Geheimnis aus," sagte diese.
„Lassen Sie uns gewähren, und sparen Sie I h r Urteil
noch auf. Sie wissen ein wenig aber ich weiß mehr und
gedenke jetzt alles zu erfahren. Wenn ich Verpflichtuu-
gen habe, so ganz gewiß nicht gegen jemand an diesem
Orte, von welchem m<m mich als hilfloses Kind fort.
getrieben und offenbar gerade meiner Existenz wegen
haßte. Ich habe leine Liebc für diesen Haß zu geben,

und ich biil keine Heuchlerin. Sie sollen sehen, daß ich
folgerichtig handeln werde bis zum Ende."

1 2. K a p i t c I.
Der Vcrkanf von Tiefental war für die erste Hälfte

des September anberaumt, uud Julie atmete auf bei
dem Gedanken, nun für immer von den Nachbarn be»
freit Zu werden, die ihr sowohl dnrch nuhöfliches Au-
starreu in der Kirche »vie auch durch zudringliches An»
nähern auf ihren Spaziergängen schon sehr lästig ge»
worden waren.

Die Familie- hatte das Gnl bereits verlasse», niid
so luagte es Julie ill den ersten Tagen des September
einmal wieder, eine weitere Tour zu unternehmen. Fast
nnwillkürlich lenkte sie ihre Schritte in der Richtnng
nach Tiefental, dem Orte, welcher mit der Geschichte des
Liudenhoses so Peinlich verwickeil uxir.

Das Haus lag etwa anderthalb Meilen vom Linden.
Hof entfernt, noch abgelegener als dicfer, in einem engen,
liefen, von tanuenbedeckteu Hügeln umschlossenen Tale.
In l ie war eine leidenscl)aflliche Nalursreundin und hielt
häusig aus ihrem Wege inne, um dem Gesänge irgend
eines Waldvogels zu lauschen oder das Farbenspiel der
nntergehenden Sonne in dem Laubwerke der Bäume zu
bewnudern. Die feierliche Stille in der Ncnur paßte gut
zu lhier Seelenstimmung, und in angenehme Gedanken
vertieft, schritt sie ihres Weges dahin. Wie schön »var
doch alles, »vas sie umgab, bis zu dem winzigsten Gras»
chen herab. Julie bcsaß die glückliche Gabe, sich an
allem erfreuen zu können, und ganz entzückt beobachtete
sie jetzt, auf einem moosbewachsenen Steine sitzend, das
klare Wasser einer Quelle, die zu ihren Füßen sprndelle.
Dann richtete sich ihr Blick in di^ Höhe, um dem Fluge
einer Schwalbe zu folgen, und sie bemerkte, daß eine
einzige dnnkle Wolke am Himmel aufstieg, die sehr un»
heilverlündend aussah. I n der nächsten Minute erhob
sich auch schon ein heftiger Wirbelfturm, der unHeim,
lich in den Zweigen der Bäume rauschte. Es war eine

Mahnnng, schleimigst den Heimweg einzuschlagen; aber
Julie war nnn dem Gute Tiefeutal so nahe. gekommen,
daß sie ihre Schrille beeilte, um wenigstens einen kurzeu
Blick darauf zu werfeu. Jetzt hatte sie die Anhöhe er«
klömme» »»d das im Stile des 17. Jahrhunderts er»
richtete Gebände lag gerade vor ihren Augen. Es bildete
ein längliches Viereck mit Türmchen und Giebeln; oben
hernm lief ein durchbrochenes eisernes Geländer. Das
gewölbte Portal »var aus beideu Seiten von zwei Pfei-
lern gestützt nnd von eine», Wappen fchilde überragl.
Herrliche Anlagen umgaben das Haus, uud Julie konnte
der Verfuchuug uicht widerfteheu, uoch weiter vorzudrin'
gen, bis sie auf den Treppenswseu stand, welche zu der
vorderen Fahrallee führten. Alle Läden des Hauses
waren fefl geschlossen, es »var offenbar ganz nnbewohnl,
un,d Julie fühlte kein Bedenken, noch eine Weile zu zö»
gern, als plötzlich eine laute Stimme an ihrer Seile
rief: „Holla! Was tun Sie hier?" Ganz erschreckt
»vandle Julie sich um und glaubte in den Boden sinken
zu müssen, als sie sich ihrem früheren Verfolger Heinrich
Ward gegenüber sah.

„Ach, jetzt sehe ich, wer es ist," sagle dieser, näher«
tretend, um ihr die Hand zu reichen. „Bei Gott, es ist
sehr liebenswürdig von Ihnen, mich so frenndschastlich
zu besuche», »achdcm Sie so lange die Spröde gespielt.
Nein, nein) versuchen Sie das alte Spiel nicht mehr —
geben Sie mir die Hand, mein holdes Kind."

„Lassen Sie mich passieren, mein Herr!" rief Julie
entrüstet. „Sie wissen wohl, daß ich leinen F,uß hiehcr
gesetzt halte, wäre ich von Ihrer Anwesenheit nnterrichlet
gewesen."

„Das scheint mir nicht so sehr glaublich," ver»
setzte der junge Herr mii rohem Lachen und vertrat
In l ien den Weg. „Kommen Sie nnr, mein hübsches
Kind; wenn Sie gerne einmal das Haus seheu »vollen,
so will ich es Ihnen zeigen."
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durch einfache Übertragung westläildischer Begriffe er°
setzen zu können glaubt, hat^ueder die Westländische, noch,
»oas schlimmer ist, die vaterländische altchinesische C>ie-
sittu>,g in sich anfgenomlnen. Inanschiklai hat recht. Und
recht hat anch die halbamtliche chinesische Korrespondenz
nut ihrer Benrteilung des Erlasses Iiianschikkais, loenn
sie sagt: Iliailschikkai nnd H».xuigtsching sind leine Tok»
lrinäre, feine Kosmopoliten, leine unklaren Tchlvarm-
geister;' sie sind praktische Staatsmänner nnd sind vor
allem Chinesen. Es wäre in der Tal ein Verbrechen an
der Menschheit, N>enn die altchinesische Sitte einem miß-
verstandenen Zerrbild enropäisch-ainerikmnscher Über-
oder Untnltnr Unliebe sollte beseitigt werden.

— <l5inc Vo.qel-Ncscrvation in Amerika.) Ans Ne>v-
york >vird berichtet! Frau ,̂'ussel Ta^e, die Witwe des
bekannten Milliardärs, hat eine südwestlich von New-
Orleans' gelegene Insel, Marsh Island, angekauft, llin
den Zngvögeln, die im Winter ans den Nordslaalen nach
dem Süden wandern, eine Stätte zn schassen, wo sie
gegen Nachstellungen der Menschen vollständig geschützt
find. Die Iilsel, die 25 Kilometer lang nnd 12 Kilometer
breit ist, war schon lange als Treffpunkt wilder Vögel
bekannt, die dort von Jägern nach Millionen erlegt
worden sind. Die Verwüstungen, toelche in Amerika
unter wildem Geflügel angerichtet nx'rden, sind ja un-
gehener, z. V. wurden im letzten Jahre ein einein ein«
zigen Staats Louisiana, amtlicheil Statistiken zufolge,
nicht weniger als 4,265.5)85 jagdbare Vogel gelötet. Die
ganz unbewohnte Insel ha! 150.000 Dollar gekostet, sie
wird als vollständige Wildnis erhallen bleiben.

? M - nnd Proumzial-Nachrichtcn.
Die heurige Weinlese in Krain.

(Schluß.)

I n We i ß k r a i n spulilischer Vezirk Tscherneuibl)
>oar die Sachlage sehr verschieden. Der Gerichtsbezirk
Mottling stand besser als der Gerichtsbczirk Tscher-
uembl. I m ersteren stand am besten die Gemeinde Se°
Nlic>, namentlich dercn Mittellagen sin der Höhe> des
Tunnelausganges der nenen Eisenbahn) lind die benach»
barle Gemeinde Kot, dann die Orlsci>ist Vido^ic'i in der
Gemeinde Dra^n-i. I n diesen Lagen gab es einzelne Be.
sitzer, die soviel erfechslen wie im Vorjahre.

Einige Gemeinden, z. B. Lokviea, wo der Frost,
und Nadoviea, lvo der Frost nnd das Oidinm sehr viel
Schoden anrichteteii, standen lvieder schlecht.

I m Dnrchschnitte kann aber angenoinmen werden,
das; im Gerichtsbezirke Mottling l5 Hektoliter Most pro
Hektar erfechst ivlirden. Der Zlickergehalt war selbstver»
sländlich höher als im übrigen Unlerkrain nnd betrug
15 bis 17 Prozent.

I m Gerichtsbezirke Tschernembl, wo der Frost nnd
die Peronospora sehr viel Schaden anrichteten, stand es
viel schlechter, so daß im Durchschnitt kaum ein Ertrag
vou über fünf Hektolitern pro Hektar erzielt wnrde.

Der Zuckergehalt >var hier, une immer, kleiner nnd
der Säuregehalt höher als im Möttlinger Bezirke. IZul°
ker zirka !3 bis 15 Prozent, Säure 13 bis 15 pro
Mille.,

Temnach wnrden in ganz U n t c r k r a i n iW.iß-
lrain inbegriffen) rund 59.200 Hektoliter Most erfechst.
Die Produktion betrng also in Unlerkrain bei 9l85
Hektar Weinlcmd im Durchschnitte rniid 6,5 Hektoliter
pro Hektar.

So wie in Untertrain verhielt es sich im Vrcmer
Tal (Gerichtsbezirke Adclsbrrg, Senosetsch und Illyrisch.
Feistritz), »vo ähnliche Lagen», Mima- nnd Vodenverhäll-
nisse wic in den, nördlichen Gebieten Unlerkrains Herr-
scheii. Hier wurden zirka 800 Hektoliter Most crfechsl.

D a s W i p P a c h t a l hingegeil belvies heuer wie-
der, daß es über ein wahres Weinklima verfügt. Früh»
jahrssröste gab ^ hier keine und anch die Sommer» nnd
Herbslwillerung nxir der Nebe bedeutend zuträglicher
als in Untcrkrain.

Wer die Nebkrankheiten ldas Oidinni nnd die Pe°
ronospora) rechtzeitig uud ausgiebig belämpst hatte, er-
zielte dortselbst heuer eine normale Lese. I m allgemeinen
ivcir das »ntere Wippachtal besser daran als das obere.
Einzelne fleißige Weinbauer, die ihre Weingärten gnt
düngen und gut bearbeiten, erzielten heuer eine schöne
Lese, die bis 100 Hektoliter Most pro Hektar betrug.
I n , Durchschnitte kann jedoch angenommen werde»,
daß pro Hektar gnte 50 Hektoliter Most erfechst wurden,
>vas bei der dortigen Weinbaufläche von 747 Hektar
Weingärten rnnd 40.000 Hektoliter Most ausmacht.

Die Qualität der gewonnenen Moste ist eine sehr
zufriedenstellende. Die gewöhnlichen Landweinsorten
gaben 15 bis 17 Prozent Zucker uud 8 bis 9 pro Mille
Säure. Die besseren Sorten zeigten viel höhere Zucker»
Prozente, so z. V. in dem staatlichen Ertragsweingarten
in Slap bei Wippach von 18,3 Prozent lZeleu) bis 22,7
Prozent INnländer) bei einein SänregelMc von 8,8
pro Mille iZelen) bis 7,3 pro Mille «Inlander).

Der Säuregehall ist also auch in Wippach höher als
sonst, aber das stört bei den Wippacher Weinen, die in
der Negel an Säuremangel leiden, durchaus nicht. Hin»
gegen ist der Zuckergehalt ein vollkommen normaler.

Die Lese begann am 23. September nnd hielt bis
10. Oktober an. Die Wippacher Weinbauer uxirei, hener
so glücklich, nebst bei noch recht schöne Weinprcise zn er-
zielen. Schon lange vor der Lese erschienen zahlreiche
auswärtige Käufer (zumeist aus Niederösterreich, nc>'
mentlich ans Wien), die Kaufabschlüsse auf Most oder
Inngwein machten.

Einzelne oder Gruppen derselben kauften 4<»00 bis
6000 Hektoliter Wein zusammen. I m ganzen wnrden
gewiß schon bei 30.000 Hektoliter Wein verkauft. Die
Preise stauden anfangs anf 34 bis 40 X per Süßmost
uud 44 bis 46 15 per Iuugweiu. Derzeit (Ende Oktober)
kosten Inngweine 46 bis 50 X per Hektoliter, bessere
Ware lSorlenweine) 66 bis 70 X per Hektoliter. Alter
Wein kostet 60 bis 80 X per Hektoliter; der Vorrat
ist jedoch gering, zumeist iu festen Händen.

I n Unlerlrain find die Preise verschieden. I n den
nördlichsten Gebieten ist überhaupt lein Weingeschäfl zu
merkii. Teils siud die Weine zu sauer, teils wurde laum
sür den Hansgebrauch ersechst. I n den übrigen Gebielen

Julie vermochte kaum ihre Tränen zurückzuhalten.
Sie warf einen hastigen Blick in die Nnnde; aber kein
mensch!ich<s Wefen war zn sehen, nnd sie bat noch ein-
»ia>, passieren zu dürfen.

„Nicht ehe Sie Zoll bezahlt haben," sagte ihr Pei-
niger. „Einen Knß für I h r nnbefngles Eindringen —
keine unbillige Forderung."

„Wie können Sie es »vagen, mich so zn beleidigen?"
rief Julie. „Diese Frechheit mag Ihnen teuer zu stehen
kommen!"

„Frechheit? Hört nnr die Kammerzose an! Wo
lernte sie doch ein solches Auftreten?"

I n diesem Augenblick ging ein Arbeitsmann am
Ende des Hauses vorüber, und mit einem Satz sprang
Julie an seine Seite nnd bat um seinen Schutz. Aber
Aich der jnnge Ward trat vor, und der junge Mann be.
rührte grüßend seine Mütze.

„Nun, Jonas," sagte sein Herr, „stehen Sie hier
nicht müßig. Gehen Sie an Ihre Arbeit."

In l ie wiederholte ihre Bitte und bot dem Manne
l'ine Belohnung, wenn er sie nach Hanse begleitete.

„Lassen Sie das Mädchen gehen, Herr," sagte Io°
Uas. „Es ist ein Sturm im Anzüge, nnd dann ist's g»
sährlich im Walde."

„Wer sragte Sie nm Rat?" herrschte ihn der jnnge
Ward zornig an. „Gehen Sie an Ihre Arbeit, wie ich
Sie vorhin schon geheißen."

Diesem wiederholten Befehle »oagle der Mann
nicht mehr zu widerstehen; er entfernte sich trotz Juliens
^emühungen, ihn zurückzuhalten. Inzwischen hatten sich
lchwere Wolken am Himmel gesammelt und es siug be.
^ ' t s an, in dicken Tropfen zu regnen.

„Kommen Sie, ich will nicht hartnäckig sein,"
sagte der jnnge Geck. „Sie dürfen gehen; aber ich selbst
>"crde Sie durch den Wald begleiten, denn ich möchte
" n wenig mit Ihnen plandern."

Julie nxir wortlos vor Entrüstung über diesen Vor»
schlag. Aber der Ausdruck tiefeu Abscheues, der sich in
ihren Zügen ausprägte, reizte ihren Peiniger abermals
zu einen, rohen Lachen. Anf der Seite des Hauses, in
deren Nähe sie jetzt standen, befand sich die Küche, nnd
da Julie eiuc Dienerin hatte eintreten sehen, eilte sie
raschen Schrittes dieser nach; Heinrich Ward folgte ihr
ans dem Fuße.

„Ich bitte nm Ihren Schutz vor den Nachstellungen
dieser Person — den Namen Mann verdient er nicht —"
wandte sich Julie zu der betagten Dienerin, die sie
eifrig bei der Arbeit fand. „Ist jemand im Haufe, der
mich für eine gute Belohnung sicher durch den Wald
geleiten würde?"

Die Frau blickte zuerst anf Julie und dann auf
den jungen Herrn, welcher sich spöttisch lächelnd auf eine
Stuhllehne stützte. Der Himmel hatte sich jetzt ganz
verfinstert, lind der Negen fiel in Strömen.

„Es ist kaum möglich, bei diesen« Wetter durch
den Wald zu gehen, Fräulein," sagte die Frau. „Setzei,
Sie sich lieber hier ein wenig." Sie staubte einen Stuhl
ab und stellte ihn in die Nähe des Feuers.

„Ich kann unmöglich freiwillig mit einem solchen
^Nichtswürdigen unter demselben Dache weilen," sagte
In l ie bestimmt. „ Ist anßer Ihnen niemand im Hanse?"

„Nur Ion>as; und dieser ist fortgegangen."
„Sie sehen, Sie haben sich in einer netten Schlinge

gefangen," höhnte der jnnge Herr. „Sie dürften wohl
etwas höflicher reden; es wäre weil besser."

In l ie wandle sich weg »nd blickte ans dein Fenster
in die jetzt so trübselige Landschaft.

„Kommen Sie, wir wollen vernünftig miteinander
reden," begann der junge Herr wieder. „Nicht »rxchr,
I h r Herr rechnet darans, daß sein Freund Weston wie«
der in den Besitz von Tiesental gelangt? Ja, wir sind
gnl unterrichtet, von euren Geheimnissen."

lHortsetzung folgt.)

benx'gen sich die Weinpreise bei Henrigen Weinen zwi»
schen 40 bis 50 X, bei besserer Qnalität bei 60 X. Vor»
jährige Weine kosten hier 70 bis 80 X per Hektoliter;
der Vorrat ist jedoch ein minimaler nnd nur in seslen
Händei,.

Diese Weinpreise dürsten sich anch hallen, denn die
Weinvorräte sind überall insolge schlechter Weinjahre
nahezu erschöpft.

Die Gesamtproduktion des Landes Krain betrng
daher rnnd l00.000 Hektoliter Most, also durchschnittlich
z.hn Hektoliter pro Hektar, daher lanm ein Viertel
eines normalen Ertrages sIm Jahre 1908 wnrden
390.271 Hektoliter, 1909 ^ 361.360 Hektoliter, 1910
58.704 Hektoliter nnd 1911 ^ 225.991 Hektoliter er-
fechsl.)

Hinsichtlich der Gesamlprodntlion läßt sich das
Weinjahr 1912 mit dem Jahre 1910 vergleichen, jedoch
ist hiebei zn erwägen, daß dem Jahre 1910 drei reiche
Weinjahre, dem Jahre 1912 aber zwei sehr magere
Weinjahre vorangingen. Deshalb ist die Lage der Wein»
lxiuer in Unterlrain hener eine besonders iraurige.

K a n d i a bei Rudolfswert.
Bohllslav S l a l i c l y ,

k. k. Weinbaninspellor sür ,^rai».

— lVom Iustizdienste.j Seine Majestät der K a i -
ser hat dem Landesgerichtsrate und Bezirksgerichts.
Vorsteher Dr. Johann K I a dva in Stein den Titel nnd
Eharakter eine^ Oberlandesgrichlsrales verliehen.

— ^Verleihung dc-5 Titels Direktorin.) Seine Ex»
z>,llenz der Herr Minister sür ^ultuc' nnd Unterricht
lM der Oberlehrerin an der achtklassigen städtischen dent,
schen Mädchenvoll̂ schnle in Laibach Franzista I I le r»
schi t sch, in Anerlennnng ihrer vierjährigen, sehr er»
sprießlichen Wirksamkeit im Dienste der Schnle den Titel
Direktorin verliehen.

»Approbation eines Lehrbuches.) Das k. k. M i n i .
sterinm sür Kultus und Unterricht hat dem Lehrbuche:
„Ol'OXCI! 1'V., /<>>nl.i< pi« XU INI'^llNl-llvO ^olc^ I'"!!<!<ll>!l>:<,
ix<ll!,.iii," Laibach 1911, Geiwssenschaftsdriickerei, Preis
gebunden 3 X 20 !>, znm Unlerricht^gebrauche an Bür»
gerschnlen mit slovenischer Unlerrichlssprache.die Appro»
balion erteilt.

— lVom Voll5schuldieuste.> Der k. l. Landesschnlrat
für Krain hat die Kombiniernng der Alltags- n. Wieder»
holungsschnle beim Neligionsnnterrichte an den Volks»
sehnlen in Gora nnd Hohenegg im Schuljahre 1912/13
genehmigt. — Weiters hat der k. k. Landesschnlral sür
Krain die Kombinierung des Knaben- nnd Mädchen»
Wiederholiingounterrichtes an den Volksschulen in Alt»
linden, Nadenee, Masern, Sava, Heiligenberg lind an der
Erkurrendoschule in Verdreng im Schuljahre 1912/13
genehmigt. — Der k. k. Bez'irlsschnlrat in Loitsch hat
an Stelle der krankheitshalber beurlaubten Lehrerin
Ottilie I u g deu absolvierten Lehramlstandidalen Sta-
nislaus V r e z e e znm Snpplenten an der Volksschule
in Oblak bestellt.

— sVl'rlequnss des hiesiqen Fischmartteo.j Anläßlich
der Verliesnngsarbeiten im Flußbelle der trockengelegten
Laibach hat der Etadtmagistrat die Verlegung des an
Freitagen nnd sonstigen Fasttage» üblichen Fischmarkles
vom sogenannten Fischplal.ze am Franzenskai anf den
Pogacxirplatz vor dem Ceminargebände, woselbst ein
öffentlicher Nrnnni i siehl, bis ans weiteres verfügt

!«-—.
— <Vrrlanf uo» verdorbenem, somit nuqcniehbnrem

Mais.) Kürzlich ist in Trieft eine ans Argentinien stam-
mende, lausend W<iggono nmsassende Maissendimg an-
gekommen, die während der langen-Seesahrl insolge ver»
schiedener Einslüsse von der k. k. Stalthalterei als ver»
dorben, somit ungenießbar konfisziert, später jedoch nnr
als Viehfntler znn, Verkaufe zugelaffen wurde. Von
dieser großen Sendnng hat Laibach gleich hundert Wag»
gons erhalten nnd dieser Mais wird demnächst in den
Handel gebracht werden. M i t Rücksicht aus diesen Uni»
stand lM nun der Stadtmagistrat d,e Verfügung getrof»
fen, daß Getreidehändler alle von dieser Sendung her.
rührende Maissäcke mit leicht sichtbaren und leserlichen
Ansschrifl „Fnllermais" zn versehen habe». Ebenso ist
für jeden Fall separat die Onanlitäl des gelausten Mai-
ses sowie die genane Adresse des Käusers der Behörde
anzuzeigen. Dawiderhandelnde haben empsindliche ^ l r a .
sen zu gewärtige,,. Schließlich wird noch erwähnt, daß
dieser Mais anch al<5 Viehfntter nicht besonders empfeh»
lenswerl ist, da er gar leicht verschiedene Krankheilen,
besonders die Kolik bei den Pferden, verursacht. Kl>—.

sDie vereiniqten Organisationen der t. k. Ttaats-
bcamtcn und Lehrer) beri'sen Samstag, den 9. d. M.,
8 Uhr abends in den Saal des „Mestni dom" eine Ma.
niseslalionsversammliing mit der Tagesorduung ein:
„Abermalige Forderung um Einreihnng der Stadt Lai»
bach i» die erste Allioitätsziilagenklasse".

lDcr deutsche Mäuncr.qcsanqvcrciu „Vorwärts"
in Unter-zizta) veranstaltet Samstag, den 9. d. M.,
nm 8 Uhr abends in der Kasino-GlaSl)alle eine Herbst.
Liedertafel unter gefälliger Mitwirkung des Lcnbacher
deutschen Salonorcheslers. Die Vorlragsordnnng ab»
wechslnngsreich »nd anregend; sie lantel: 1.) Liedespreis,
Mänoerchor vo» Karl Maria Wallner. 2.) Mntterseelen-
allein, Männerchor von Alb. Nranu. 3.) Alls deutsche
Sänger! Männerchor Von Josef Lebitsch. 4.) Trompeters
Abschied, Männerchor mit Pistonsolo von Simon Breu.
5.) Aus der Bauernstube, Männerchor, Walzerid>)lle,
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mit Orchesterbegleilung von Thomas Koscl̂ it. 6.) Des
Handlverksbnrschen Lied, Mäliiierchor voi, Viktor Kehl°
dorser. 7.) A Busserl vo,l Tiandlan, Manncrchi.iv von
Thomas Koschat. 8.) W<ildabendscheiil, Mäniierchor von
I . Schmölzer. 9.) Kliug. t i l ing! Männerchur von Adolf
Iäckel. 10.) Humoristifche Vorträge. I h r folgt cin Tanz-
kränzchen. Eintritt eine ^iroile. Familieiikarle <drei Per-
soiien) 2 Kronen. Liederwortlanle silid <im Saaleingaiige
für 20 Heller zn haben.

— <Pon der Cvidcnzhaltunq de^ Grundsteuertata-
fters.j Seine Exzellenz dor Finanznlinistrr hat den Evi-
denzhaltnilgsobe'rgeomeler erster Klasse Ichanil M a l °
i c s i ch i i, Lai bach in die siebente Rangsklasse versetzt.

— lVon der Erdbeben, und Funkenwarte.j Wegen
Durchführling voll Arbeile,l in der Funlemvarte lann
bis auf weiteres ein Besuch d ^ Institnlev nicht ge-
swllet iverden. I'>-

— sAorirag.j 5^ '̂lite findet der Vortrag des Herrn
Pfarrers Dr. O. H e g e in a n n ,">b<r das Thema „Was
lehrt nns der Ballankrieg?" statt. Ort: Evaiigelischer
Gemeindesaal, Beginn um 8 Uhr abends.

— <GeschworenenlUislosunss.1 Für die vierte Schwur-
gerichtssitzung b.eim k. k. Preisgerichte in Nndolfsiverl
wnrden ausgelost: als H a u P t g e s ch lv o r e n e: Frailz
Der,iov>ek. Besitzer und Fabrikant ill Arch; Franz Ra-
bnse, Besitzer nnd Kaufmann in Landstraß; Peter Nn-
tala, Besitzer nnd .^anfmanil in Unler-Radenee; Alois
^karja, Besitzer nnd Fleischlianer in Neudegg; Pa»! Kle°
menc, Besitzer in Tschernembl; Joses Brada,', Besitzer in
Oberfeld' Johailii Erjavee, Besitzer in Sittich; Franz
Poto^ar, Besitzer in Altendorf; Joan Kramari^, Be-
sitzer in Radoviea; Anton Dremelj, Besitzer in Leskovec;
Johann Novak, Besitzer nnd 33irt in Rapelgeschieß;
Slepl>an Hoi'-evar, Besitzer nnd Gemeindevorsteher in
Seitendorf; Josef Dollar, Besitzer in Tschernembl; Karl
Pornpsky, Besitzer ill Gotlschee; Josef Ko^ak, Besitzer
ul,d Müller ill Gesindendorf; Franz l̂ 'erne, Befitzcr nnd
Kaufmann in Sodinja i,xis; Josef Ajsler, Besitzer in
Munkendorf; Karl Hasl, Besitzer in Nnter-Kronan; An°
ton Tisove, Besitzer in Oberseld; Matthias Ge^el, Be-
silver lind Gemeindevorstehcr in Doblwe; Otmar Sturm,
Besitzer in Mottl ing; Miko Klepee, Besitzer nnd Ge-
weindevorsteher in Dräsine; Joses Medle, Besitzer in
Ober°Brlisnitz; Ivan Lov^in, Besitzer nud Caselier in
Neifnitz; Frailz Prijatelj, Besitzer nnd Kalismann in
T r Ä ^ e ; Mart in Nemani'5, Besitzer in Boxjakovo; Karl
Nachtigal, Besitzer in Seisenberg; Josef Lisjak, Besitzer
und Wirt in C'atex; žvranz Veq, Besitzer in Gor. Sn^ice;
ssran,z Selak, Besitzer und Wirt in Nin-la; Allton Minc,
Besitzer in Oberfeld; Josef Pavlic-, Besitzer in !^ola;
Matthias Andol^ek, Besitzer und Wirt iu Gros;-Pöl-
landl; ^ranz Bož.i^, Besitzer in Ober°Snhadol; Paul
Zupel, Besitzer »nd Fleischhauer in St. Kantian; Anton
Iat'^e, Besitzer in Ur^na sela; als E r q ä n z n n q s «
q e s ch w o r e n ei ^ranz Verta<"i<!-, Besitzer in /.ihovo
selo; Johailn Dnlar, Besitzer in Potol; Adolf Panser,
Besitzer in Nudolfslvert; Anton Osolnik, Besitzer in
Muhaber; Anton Kramar î«"-, Besitzer in Jurlendurf;
Michael Aagar, Besitzer i i , Stopi^e; Karl Nosman, Br»
sitzer un,d Wirt in Nndolfsux'rt; Iol)<inn Konda, Besitzer
und Wirt in Kandia; Josef Windischer, Besitzer nnd
Wirt in Kandia. l L

— lTchadeufeuer.j Wic aus Adelsberg berichtet
wird, brach am l. d. M . nachts in Neverte in der nn-
bewohnten Kensche des Besitzers Jalob Bi><xik ans Vnjc
aus bisher nnansgelliirte Weise ein ^ener ans, das die
ssenmmlc Kensche solvic die des Kenschlers Joses Srebol
vollkommen einäscherte. Der Gesamlschaden beträgt 27lX»
Kronen, dem die Versicherungssumme des Ni^-ak mit
5W X und des Srebol mit 6lw X gegenübersteht.

— W n schlechter Scherz.) Dieserlage lehrte der Ve>
sitzer Joses Vidic aus 3teul ill ein Gasthaus in Podgora
ein imd ließ seiuen Cinspäiunr vor dem Gasthause
flehen. Der ebenfalls im selben Gaslhause anwesende
43 Jahre alle Siebmacher ^.ranz ^evstel »oollte dem Vi°
dic dadurch einen Schabernal spielen, d<iß er nnbemertt
aus dem Gast!)<u!se vcrschwand, sich auf den Wageil
setzte und davonslihr. Pidie verfolgte ihn mit noch zwei
anderen Männern und es gelang ihm auch, das Fuhr»
wers bald ein^nhokn. Sie warfen den Levstik vom Wa»
gen nnd teilten ihm eine tüchtige Portion Prügel ans,
trotzdem er ihnen versicherte, daß er sich nur einen Scherz
erlaubt hatte.

— Mnbruchsdiebstnhl in ein Gemeindeamt.j Am
vergangenen Donnerstag nachts brachen, wie schon ge°
meldet, unbekannte Tättr in die Kanzlei des Gemeinde«
Vorstehers ssranz Drnov^ek in Uuter-.Hottitsch, Gerichts-
bezirl Littai, nach Anshebnng eines Fenstcrgitters ein.
Di f Diebe schleftplcn eine in der Kanzlei besiichliche
ctlva 150 Kilogramm schwere eiserne Wcrtheimtassc ins
Orel's, luden sie aus einen zweiräderigen Wagen und
führten sie zum Saveufer, ungefähr 500 Schritte vom
Tatorte, wo die Kasse am folgenden Morgen aufgebrochen
vorgefunden wurde. Die Dicbe nahmen aus der Kasse
den ganzen Barbelrag von rund 2300 X, während sie
die darin venvahrten Einlagebücher nnd Schriften unbe-
rührt ließen. Die Einbruchswerfzeuge und den zweiräde.
r»<M Wagen ließen sie cbenfalls zurück.

^ lOpferstockdiebstahl.j Por acht Tagen brachen
unbekannte Diebe in die Orlskapellen zu Klein-Vulo-
v,ca und Topole und ill die Kirche zu Jablauiea im
Gerichtsbezirte Illyrisch.^'islritz ein und Plünderteil
die darin besindlichn, Opferslücke.

" lVrrmiszt > Unlängst hat der 35jähri> Tischler,
gehilfe Michael ^ereb srine Gattin nnd seine vier Kinder
verlassen nnd ist bis heute noch nicht zurückgekehrt.

— M n roher Gatte.) Gestern entstand zwischen
einem Hilssarbeittr nnd dessen Gattin ein Wortwechsel,
in dessen Verlaufe der rohc Mann sein Taschenmesser
zog nnd der Gattin mehrere schwere Verletzungen bei-
brachte.

lTödlicher Sturz aus eiuem Coup6fcnster.1 Als
gestern der lim l Uhr 6 Minuten nachmittags nach
Trieft abgehende Personenzng die Strecke beim ^-orsl-
garlen passierte, fiel dem fahrenden 20jährigen Bahn-
wächlerssohn Josef '5>nster^ ans ^ranzdorf dcr Hut aus
dem Zuge. Der Bursche beugte sich nach ihm, verlor
aber daö Gleichgewicht, stürzte aus dem Eonp^fensler
nn,d fiel so unglücklich, daß er mit zertrümmertem Schä-
del liegen blieb. Der Wächtcr Anton Zdovee, der den
Uilsall bemerkt lMe , verständigle die Polizei, die eine
Kommission dahin abgehen ließ. Letztere verfügte die
Überführung der deiche in die Tutenkammer zu Sankt
(5hristoph. Die ahnnngslosen Ellern des Vernnglücklen
wurden von desscn Tode telegraphisch verstäiidigl.

— lHulzdiebstahl.) Dein Vcsitzcr nnd Holzhändler
^ranz Inrca in Adelsberg wurden in letzlerer Heil ans
seiner Waldung ill Ober-^ome über 50 Fichtenbänme im
Werte von 300 lv aogestocll und enlioendel.

— sWochenviehmarlt in ^aibach.j Ans den Wochen-
oiehmarkl in ^aibach am 3<i. v. M. unirden 50 Ochsen
und 12 Kühe ausgetrieben. Tarnnter befanden sich 40
Schlachtrinder. Die Preise notierten für Mafiochsen mit
90 bis l000 X, für halbfette Ochsen mit 80 bis 90 X
für >00 Kilogramm Lebendgewicht.

— <Verstorbei,e in ^aibach.j ^ranz Johann Vunaö,
^abrikantenssohn, 7 ^age, (,'opgasse 16; Rosalia Pole,
gewesene Magd, 78 Jahre, Japeljgasse 2; Iul>ann Jan^a,
Schlosser, 36 Jahre, Johanna Kos, Vergmannsgaltin,
64 Jahre — beide im Landcsspitale.

Cheater, Kunst und Literatur.
— <3Iove>lisches Theater.) Snpp^s „Boecaecio" l)at

ein zähes Lebeil. Vor etlva dreißig Iahrcn, als die
Operette in Laibach zlim erstenmale, gegeben wnrde,
dürste- sie von den ehrsamen Bürgern der Stadt ebenso
beifällig »vie gcslern anfgenommen' wurden sein. Der
Text enthält allerdings so manches, worüber mail h.ut»
zutage die Achsel zuckt, aber die Melodien klingen bis
ans unterschiedliche Trivialitäteil frisch wie vordem, als
die schileidigen Marschnummern nnd die flotten Walzer-
weisen übcrall onrch die Lust schwirrten, wo überhaupt
im Hanse ein Klavier anzutreffen loar, nm schließlich
von den Leierlasten mifgegriffen zn werden. Die geslrigc
Anfsührnng bot der nenengagierien Sonbrelle, Fräulein
/ f a n l o v a , Gelegenhcil, sich in der Titelrolle in vor-
teilhafter Weise vorzustellen. Die Dame verfügt über ciu
lebl)astes Spiel und über ein ausreichendes, voll klingen«
des Organ sowie über ein nclles Änßeres; das sind drei

> fürs Sonbretlensach unerläßliche Vorbedingungen, die
den Erfolg verbürgen. Überdies sprach sie die Prosa gnl.
Man lohnte Fränlein ^-anlova durch reichen Beifall,
für d<'n sie sich namentlich nach <xm zweiten Akte einige°
male bedanken tonnte. AIs Leoneltu führte sich der nene
Tenor, Herr V o n d r a , ilichi übel eiil. Eeiiie Partie
ist zwar geringfügig, indessen bewies er darin eine für
cinen Anfänger rcfpeltable Geivandtheil im Spiele; über
sein musikalisches Können werden loir demnächst ms
Klare kommen, da er dem Vernehmen nach als Aisred in
der „Traviala" auftreten wird. I n den grotesken Sze»
nen, die die Librettisien in modifizierter Form direkt
aus dem „Dekamerone" übernommen habe», sorgten die
Damen F e j f a r j c v a , Vera D a n i l o v a und
P e r ^ l o v a für die Heiterkeit des empfänglichen ope»
rettenfreundlichen Pnblitnms in ebensolchem Maße wie
die Herrcn S kr b i n ^ e k, B u h n s la v, V n k 5 e t nnd
Puvh<X Nanientlich letztere,- als Lambertuceio halte
die Lacher alls seiner Seite, obwohl er seine Fignr ganz
nnnotwendig mit etlichen derbcn Mätzcheil ali'sslattele.
^ r l . N i c h l e r j e v a gab die ^iauletla mit anmnliger
Bescheideiiheit ili Gesang nnd Spiel. Die Stndenlen bi l .
delen eine lustige Sippscl)ast, ohne gerade durch feiueu
Vorlrag glänzen zn »vollen; der Ehor griff stramm ein
und ivähnle txunit seine Sache erledigt zu habeu. Am
Dirigentenpnlle saß Herr H r a z d i ra , der sofort uach
der Ouvertüre Beifall erhielt. Er leitete die Aufführung
mit Temperament nnd legte Schwung in deren orche»
stralen Teil. — Die Vorstellung fand'vor dichtbefetztem
Haufe statt; das Publikum unterhielt sich ansgezeichnct
und spendete reichen Beifall. — n —

"< lPhilharmonische Gesellschaft in Laibach.) Als
Mihrzeichen echter Knnst rageil die Konzerlveranstaltun.
gen >xr Philharmonischen Gesellschaft alls dem Meere
seichter Musiknmcherei hervor. Insbesondere lvaren die
.^tammeriiinsiloeranslaltlingeu seit 31 Jahren im Mnsil-
leben Laibachs ein sicherer Hort würdiger, ernster
Mnsik. Freilich hat ihr Veranstalter und Leiter, Herr
Hans G e r st n e r, mit großen SchNnerigleik'n zu lamp,
fen, die seinc und seiner Mitwirkenden volle Hingabe
nnd Kunstbegeisternng in Anspruch nehmen. Während
die Milgliederlonzerle der Phill^rmonischen Gesellschaft
ein Bedürfnis nnd Sammelplatz der Musiksreuude Lai.
bachs geioorden sind, ist der Kreis der Frenndc der Kam.
mermnsik naturgemäß ioeit kleiner, denn sie läßt nur ge-
lingen, was durch die innere Kraft des musikalischen
Gedanken bestehen kann. Die i n t i m e Kunstgattung er-
fordert daher ein i n t i m es Verständnis, nnd es zeugt
vom hohen Kunstsinn dcr Musikfreunde, daß cs der Aus.
dauer der Kammermusiker gelungen ist, sich ein Stamm-
Publikum zu erobern. Hoffentlich wird es ihnen auch
iu dieser Konzertzeit tren bleiben, da ja die Darbietui,.
gen nicht nur das gute Alle pflegen, sondern nns auch

in den lebendigen Strom der Gegenwart versetzen. Be-
weis dessen das Programm des ersten Kammermnsil-
abcndes den 11. November, das eine Suite im alten St i l
für Violine lind Klavier von Max. Neger enthält, der
damit znln erstenmale iu Laibach öffentlich zum Worte
kommt, ferner gelangt ein Klaviercniintt'tl von Sainl°
Sai'ils lPianisl V a r ga) zur Erstansführnng. Dell Ve°
ginn macht das sogenannte Ouinlenquarlett von Haydn.
— Die Konzertsaison 1912/13, welche bereits mit dem
erstcn Konzerte am 14. Oktober begann und unter Lei-
tung des ttapellmeislers Herrn Ehrisloph Brnckners ro»
mautische Sinfonie, das Klavierkonzert von ^tachmani-
nov ^Julius Varga, Pianist) nnd die Ealuntala-Ouver»
lüre brachte, euthält für die folgenden zwei Mitglieder»
lonzerte, die Herr Musikdirektor ^ ö h r e r leiten wird,
nachstehende Vortragsordnuilg: Zweites Konzert: Jo-
hannes Brahms, Orchesiervariationen iiber ein Thema
von Josef Haydn; E. d'Albert: Eellokoilzert. Solo Herr
Adolf F r a n k sSchüler Grüiiiers); I . Sibelius: Can-
zoneila nnd Valse romanliqne für kleines Orchester, drei
Stücke für Eello mit Klaivierbegleitniig; Grieg: „ I m
Herbst", Koiizrrtonvertürc. — Drittes Konzert: Bee-
thoven: 5. Sinfonie nnd Egmont-Onvertüre, Vortrage
der Konzersängerin Fräulein Flora K a l b e ck, daruuler
eine Arie ans „Orphells" von Gluck. — Die zwei letzten
Konzerte im nächsten Jahre finden unter Leitung des
Mufildirektors Herrn v. W e i ß - O st b o r n stats.

Telossramme
des k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Bureaus.

Das Expose des Grafen Bcrchtold.
Pudapest, 5. November. I m Ansschnsse für Äußcres

der österreichischeii Delegatioil hielt hente nachmittags
Minister des Anßcrn Graf B e r c h t o l d fein Erpos^
und führte aus: I n der kurzeu Spanne Zeit, die uns
von der letzten Dek'galionstagung trennt, sind im inter-
nationalen Leben Ereigniss eingetreten, dencn eine
weittragende Bedeutung zugemessen werden muß. Bevor
ich mich mit diesen Ereignissen eingehend beschäftige,
möchte ich eines Vorkommnisses gedenken, welches für
nns mit Rücksicht alls nnser Allianzverhällnis lxsondere
Wichtigkeit besitzt. Durch den Friedensschluß von Lau-
sanne ist der einjährige Boasfengang zwischen Ital ien
nnd der Türkei zum Abschlüsse gebracht worden und
»user Verbündeter in den unbestrittenen Besitz ausge-
dehnter Gebiete in Nordasrika gelangt. Wir habeu das
unsere dazu beigetragen, um deu Friedensschluß zu er»
leichtern, nnd unmittelbar nach demselben die Souve-
ränität Italiens über Libyen anerkannt. Ich möchte mit
dem Ausdrucke di,^ aufrichtigeu Genugtuung betonen,
,daß nnser Alliierter auf dich''Weise zn'dem feit Dezei>°
nien von ihm angestrebten Ziele gelangt ist, nnd ein
weites Feld gesnnden hat, die hohe Kultur des Heimat
landes ans fremden Boden zn verpflanzen. Die Be-
schien» ignng des Ausgleiches zwischen den Nriegsühren-
den hat zwar den Ausbrnch der Konslagralion alls dem
Balkan nicht hintanhallen können, aber immerhin ver-
hindert, daß diese ernste Lagc noch weiter kompliziert
werde. Auch von diesem Gesichtspnnlte aus mußten wir
daher das Znstandelommen des Friedeustraktates von
Lausanne willkommen heißen. Gelegentlich meiner kürz»
lichen Anwesenheit in Italien konnte ich mich über-
zeugen, daß uusere Haltung hinsichtlich ws vom König-
reiche mit der Türkei geführlen Krieges nicht nnr seitens
der Regierung, sondern anch von der Bevölkerung vollauf
gewul'digl wird. Die symMhische Ansnahme, welche mir
im Verbündelen Königreichc zuteil wurde, möchte ich uicht
iu letzter Linie anch aus diesen Umstand znrücksühren.
Der lvarme Widerhall aber, den diese Stimmung bei
lins gefuuden hat, kann als Bürgschaft für eine neue
Festigung des Allianzverhältnisses, mithin auch dcs
Dreibundes, dienen. Sehr ernst hat fich die Lage im
nahen Orient gestaltet, wo sämtliche Valtanstaaten zn
den Waffen gegriffen haben. Es ist Ihnen bekannt, daß
die Diplomatie der Großmächte über Anregung Poin»
carss seit dein Ansbrnche der Feindseligkeilen es sich an°
gelben sein ließ, durch wechselseitige Fühlungnahme die
Möglichkeit anznbahnen, in einem gegebenen Zeitpunkte
vermittelnd aufzutreten und dadurch die Greuel des
Krieges einigermaßen abzukürzen. Wir haben im engsten
Einvernehmen mit unseren Verbündelcn nnd in naher
Fühlung mit Rußland und England an diesem GedaN'
kcnauslausch teilgenommen und befinden nns auch der»
zeit im Kontakt mit den Mächten in der Überzeugung,
auf diescm Wege dem auch bei uns gehegten Wunsche zu
dienen, daß der Brand tuulichsl bald" gelöscht werde.
Der bisherige Verlauf des Krieges hat den Balkan»
staaten große Erfolge gebracht, Erfolge, uutcr deren
Einfluß dieselben ihr selbstgeivähltes Zicl wesemlich
verrückt l>aben. Wähiend ursprünglich die Einsührnnsi
von administrativen Reformen, welche die Lebens» und
Eristeuzbedingnngen der Slam!nesa.enossen im osmani'
scheil Reici> verbessern sollten, das 'Postulat der Balkan»
staaten gebildet halte, luas besonders auch in den Kriegs»
manifesten zum Ausdrucke gekommeu war, sind gegen»
wärtig die Aspirationen der Verbündeten viel welter'
gehender Natnr nnd mit dem Prinzipe der Integrität
der Türlei nicht mchr vereinl>arlich. Für unsere Po»
litik, die von keiner Expansionstendci,z beeinflußt wird,
kann nur die Sorge maßgebend sein, das Bedürfnis nach
Erhaltung des Friedens mit der obersten uns aufer»
legten Pflicht zu vereinen, die Iulercssen der Monarchie
vor jcder Einbuße zu schützen. Wir l)aben durch unsere
bisherige Halluug gegenüber den Kriegsercignissen Zu«
rückl)altung und Mäßigling bewiesen, "die allerorts a/'
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würdigt worden ist. N i r qedenlen ailch ».'eilevhili ans
diesem Wegr,',u verharren im Bewußtsein der uns i'nne-
wolM'nd'.n Kraft, die uns die volle Sicherheit l M , daß
>vir unserer Stimme Geltunq verscl)asfen können. Ich
,',weifle nicht daran, daß dies uns mißlich sein N'ird, uhnc
>nit drn berechtigten Ansprüchen anderer in Widerstreit
,',u geraten. Wi r sind bereit, der durch die Siege der
Balsanstaaten geschaffenen neuen Situation in weil»
gehendst.r Weise Rechnung,',» tragen nnd so die Grimd-
lage ,̂ n einem freundschaftlichen Einvernehmen zn schas.
sen: anderseits haben wir aber mich das Recht ,',u ver-
langen, daß die legitimen Interessen der Monarchie dnrch
die Neuregelung der Dinge l'eiiu'n Schaden erleiden. Tie
ruhige uud maßvolle Haltung des uns eng befreundeten
Königreiches Rumänien war für den Verlauf der Ereig-
uisse von uicht zu unterschätzender Bedeutung, und wir
hoffen, daß ftine auf der geographischen ^lige beruhen-
de» namhaften Interessen entsprechende Berüctsichlignng
finden werden. Ich bin bemüht qewesen, Ihnen, soweit
dies n»r unter den gegebenen Umständen möglich war,
ein übersichtliches Vi id der augenblicklichen 3agc> zu
geben, nnd möchte uur noch die Bitte an Sie richten,
das Vertrauen, welches Sie nur bei früheren Anlässen
geschenfl haben, in diesem ernsten Momente dadnrch zum
Aufdruck zu bringen, daß Sie sich mil meinen knapp
bemessenen Ansführnngen begnügen nnd davon abseheil
Wolleu, auf einer Erörterung derselben im einzelnen zu
bestehen, die bei dem heiklen Charakter der in Schwebe
befindlichen Vcrhandlnna.en meine Aufgabe nicht zu er-
leichtern geeignet wäre.

Der Krieg auf dem Balkan.

Vclqrad, 5. November. Einer Privatmeldung zu«
folge find die serbischen Truppen bis 50 Kilometer nörd.
lich von Salonichi vorgerückt. Die westliche Kolonne ist
vor Monastir eingetroffen. Es verlautet, daß König
Peter in den nächsten Tagen nach Belgrad zurückkehren
werde, um sich uach kurzem Aufenthalle wieder in das
Hauptquartier zu begeben.

»

Xonstantinoprl, 5. November. Unter dein Eindrucke
der amtlicheu Mittei lung von dein Rückzüge der türki»
schen Armee l>at die muselmanische Bevölkerung tiefe
Iraner ergriffen. Sie scheint resigniert zu seiu, es ist
nirgeuds die geringste Ausregung bemerkbar. Das heule
früh in Pera verbreitete Gerücht, daß die Kurden in
Staml'nl eine verdächtige Verfammlnng abhielten, ist
salsch. Die Knrden, von denen viele in Slambul als
Lastträger und Arbeiter beschäftigt sind, versammelten
sich l)ente über Anssordernng einiger einflußreicher Beis
il l der Sosienmoschee, wo die Beis Ermahnungen an sie
richteten nnd ihnen erklärten, es sei ihre Pflicht, die
Arbeit aufzugeben und znr Bekämpfung des Feindes
herbeizueilen. Wie bereits gemeldet, hat die Regierung
Maßnahmen znr Sichernnq der Ordnung getroffen. An
den Hauptposten der Polizei in Pera find aus Sappeu-
ren nnd Feuerwehrmännern bestehende Pilcts aufgestellt,
^aironil len durchziehen die Straßen des Europäer-
Viertels. Da trotzdem mehrere Mitglieder dcr ausländi-
schen Kolonien Befürchtungen hegten, mnßten die aus-
ländischen Missionen ans verschiedene Maßnahmen be-
dacht sein. Die österreichisch-lingarische VolsclMt stellte
der österreichisch-nngarischen Kolonie ein l̂oydschiss znr
Verfügung und im Bedarfsfälle wird ein zweites Schiff
bereit stehen, an dessen Bord sich Österreicher und Un>
gärn, die in den Vorortevierleln wohnen, besonders
grauen und Kinder, begeben können.

Tofia, 5. November. Acht Bataillone mazedonischer
freiwil l iger sind heule vormittags nnter Akklamationen
der Bevölkerung nach dem Kriegsschauplätze cibgegangeu.
lluler den freiwil l igen besilwen sich Armenier, Innaks
und Rnfsen.

Konstantinopel, 5. November. M i t dem Thronfolger
haben sich Prinz '^ia Eddin, ein Sohn des Sultans,
Mirschall fuad Pascl)a und drei Ulemas auf deu Kriegs^
!6)aup!atz begebeu. Die Ulemas follen trachten, den Geist
der Truppen zu heben.

Konstautinopcl, 4. November. Die Pforte erklärt
"isiziell. daß der Rückzng der Ostarmee nicht vollständig
beendet wnrde. Die ganze Armee befinde sich noch inner,
halb der ^atald/xl.Liuie.

Konstantinopel, 5. November. Die Bevölkerung von
-^odosto nnd der am Ufer zwischen Rodoslo und .Nonswn.
Unopel gelegenen Dörfer beginnt ihre Wohnstätten zn
Erlassen.

Tofia, 6. November. Zufolge amtlichen Kreisen Zu-
Negangener Nachrichten wurden die Türken ans mehre,
^ u Slellnngen zwischeil ('orlu und Saraj und nach
"»lßerst heftigem Widerstände a u s ( ' . ' a t a l d ^ a z u -
!'ü ckgewo r fe n. Dabei hätten die Türken noch grö»
Î err Verluste als bei Lüle Burgas erlitten.

Konstantinopel, 5. November. Die Blätter veröf»
lcntlichcn eine Depefche vom 3. d. M., »oonach im Vila»
1st Mmiaslir in der Gegen von Vaniea nnd f lo r ina
>̂u .^nipf zwischen türkischen Trnppen uud einer grie-

^scheil Divisiou stattgesuuden l)abe, dir zuui Rückzüge
^',wungen worden sei. Die Türken hätten Vanica be-
^.U Eine i0<><> Mann starke Bande steckte das Dorf
^akubej >n Brand. Die Truppen zersprengten die
'"linde.

Athen, 4. November. Josef Garibaldi is! hier . in-
getroffen nnd mit großer Begeisterung empsangen wor-
den. Etwa 3000 griechische und italienische Garibaldianer
sind hier versammelt.

Konstcnttinopcl, 4. November. Ein offizielles^ Tele-
gramm des Gouverneurs von Gümnldjina vom gestrigen
meldet: Nach einer Mitteilung des Kaimakams von
Xanthi wurden die Hügellämme von Palace Den ia l ,
nördlich von Xanthi, gestern früh wieder vollständig
besetzt.

«

London, 4. November. Ministerpräsident Poinear^
hat den Mächten Vorschläge zur Lösung der Vallaufrage
gemacht, die nach einer Note des Reuler-Vureaus folgeu-
des bez»oecke,l: 1.) Anerkennnng der politischen und ad-
ministrativen Verändernngeil in deil von den Trnppen
der Verbündeten besetzten Gebieten dnrch die Mächte;
2.) Beibehaltung der Souveränität des Sultans iu ^iou.
slauliuopel mW dessen Umgebnng; 8.) Eiilbernsling einer
europäischen Konferenz, an dcr die Nallanstaalen teil»
nehmen sollen.

Paris, 5. November. Ans London wird gemeldet:
Nachrichten ans Wien nnd Berl in zufolge sei die Ant»
worl der drei Mächte ans den französischen Vorschlag
sehr befriedigend. Die Dreibnndmächte anerkennen die
Nützlichkeit einer Medialion, machen jedoch darauf auf»
merksam, daß diese nicht aufgedrängt werden könne, fon»
dern wenigstens von einein kriegführenden Teile verlangt
werden müsse. Sobald ein solches Verlangen gestellt sein
werde, werden die Dreibnndmächte geneigl sein, sich
mit den Mächten der Tripelenienle in Verbindnng zn
setzen, um die Bedingungen ausfindig zn machen, nnler
denen eine Mediation Platz greisen könne.

Ber l in , 5. November. Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt: Der türkische Botschafter hat gestern
dem Auswärtigen Amte das Ersnchen feiner Regieruug
mitgeteilt, auf die Einstellung der Feindseligkeiten hin-
zuwirken nnd damit den frieden vorzubereiten. Daranf
ist geantwortet worden, die deutsche Regierung würde
bereit sein, den Wnnsch an die Regierungen der gegen die
Türkei kriegführenden Staaten weiterzugeben, wenn
auch die anderen Großmächte hiezn geneigt seien. Aller-
dings stünde es bei den Re^iernngen der Kriegführenden,
ob sie ans den Wnnsch eingehen wollten oder nicht.

London, 5. November. Die „Times" führen aus:
Der Eiudruck, deu die Erfolge der Valkanstaaten in
Europa machten, zeigt sich deutlich in der sympathischen
Hallung Österreich-Ungarns, in der Rnhe, die Rnßland
zur Schau trägt, und in der bemerkenswerten Znrück-
Haltung Teutsch lauds. Die Antwort des Drei blindes, die
jetzt in der Antwort ans den französischen Vorschlag end.
güllig ihren Ausdruck siudet, ist das beste Anzeieheu für
die Fortsetzung der vereinigten Anstrengnngen znr fried-
lichen Lösung.

«

Wien, 5. November. Das Kriegsmilnstermm Wa«
rinesektionj teilt mit: Die erste Division der k. und k.
Eslader wird als ersten Hafen Smyrna anlaufeu.

Klinstalitinopel, 4. November. Auf Nerlaugeu der
deutschen Botschaft ist ein zweiter Irade erschienen, wo-
mit die Durchfahrt eiues italienischen Kreuzers als Sta»
tionär der Botschaft gestaltet wird.

Paris, 5. November. Die „Agenee Havas" meldet:
Drei französische Kriegsschiffe sind gestern in Syra cin°
getroffen, wo sie nene Instruktionen erwarten.

Malta, 5i. ^covember. Das dritte Kriegsgeschwader
wird, wie jetzt bekanntgegeben wird, am 6. November
hier eintreffen. Man eru>irlet, daß es fich hier nnr einige
Zeit anfhallen wird.

Konstantinopcl, 4. November. Der Kreuzer „Aspern"
trifft morgen als Stationär der österreichisch-nngarischen
NotsclM hier ein.

Petersburg, 5>. November. Vier russische Flieger
sind als freiwi l l ige nach dem Kriegsschauplätze abgereist.

Die Präsidentenwahl in Nordamerika.

Newyork, 6. November. Wie Reuters Bureau mel-
del, wnrde W i l s o n zum Präsidenlen der Vereinigten
Staaten gewählt.

Vecantwortlicher Nedalteur: Antun F u n t e l.

Ausweis über den Stand dcr Tierseuchen in Krain
für die Zeit vom 26. Oltober bis zum 2. November 1912.

Es he r r sch t :
der Rotz im Bezirke Gottschee i» der Gemeinde Riegsi Geh.)!
die Schweinepest im Bezirke ttrainburg in den Gemeinden

Flödnig (1 Geh.), Trata <1 Geh.); im Bezirke Nudolfsweri
in den Gemeinden Hönigstein (1 Geh.), Precna (1 Geh.)'

der Rotlauf der Vchweine im Bezirke Laibach Umgebung
in dcr Gemeinde Oberlaibach <1 Geh.); im Bezirke Littai in
den Gemeinden Dednidol (1 Geh,). St. Lamprecht (1 Geh.);
im Bezirke Loitsch in der Gemeinde Idr ia (1 Geh.);

die Tuberkulose der Rinder im Bezirke Rudolfsweit in
der Gemeinde Töplitz (1 Geh.).

Er loschen ist:
der Rauschbrand im Bezirke Ndelsberg in der Gemeinde

Tornegg (! Geh.);
der Rotlauf der Schweine im Bezirke Krainburg in der

Gemeinde Höflein (1 Geh.); im Bezirke Laibach Umgebung
in den Gemeinden Bresowih (1 Geh.), Mariafeld (1 Geh.);
im Bezirke Radmannsdorf in der Gemeinde Lees (1 Geh.);
im Bezirke Tschernembl in dcr Gemeinde Mottling (2 Geh.).

A . k. ^Landesreg ierung f ü r A r a i n
La ibach , am 2, November 1!)12.

Apollo
Kinematograph „ Ideal . " ^ n dem ^veiten Drama

der W a ^cielsen-Serie „Die l inder d<"s Generals" läßt
dcr Versasser Urban wad die dänische Tragödin ihr«
vielseitige- Ännst in einem gan,̂  nenen Gewände erschei»
nel'; er gibt tx'm Ninolhealer-Publit'nm Gelegenheit, die
,^ü>lstlerin iu rascher ^olge in eii'er ho<hlragischen nnd
einer Vaclsischrolle zn sehcn. (5r lvagle eiil Experiment,
dessen Gelingen ihm das genxillige können der Dnse
der Kinematographie zu gewährleisten schieu, ilud hat
sich uicht getäuscht, denn ein Werk wie „Die Kinder des
Generals" hat die Gichtbühne noch nicht g.habt. —
Samstag- Das elste Gebot? >4s>M

Wstt.zmz.MH-WllliWWM in Mch.
27. Vorstellung Logen'Abonucment ungerade

Heute Mi t twoch den «. November 1»12
Einmaliges Gastspiel der Portragslünstlerin M e l a M a r s

und des Komponisten V 6 l a L a s z l y
Vorher: Zum eistenmalc:

Zum Einsiedler
Lustspiel in einem Alt von Vcnno Iacobson

Moraen Donuersta« den 7. November 1V12
28. Vorstellung Loc,en»Abonnenient gerade

Alt-Wien
Operette in drei Alten vun Gustav Kadelburss.

Meteorologische Bcobachtunsseu iu öaibach.
Teehöhe 306'^ m. Mi t t l . Luftdruck 73»'(» mm.

» HL DZ» Z ^ «"nb , be« Himmel« H«Z

8» .̂ «>-^ ^ « ^>««

, 2 U . N. 7370! 7 0 SW. z. start ,teilw. heiter
" ' 9 U. Ab. 34 2l 5 6 » ! bewllltt
6.> 7 U. F. 3N 6 5 4̂  SW. schwach ^ » > 0-0

Das Taqesmittel der ssestris,e>, Temperatur beträgt
-l O", Normale 6 1°. ^

Wien, 5. November. Wettervoraussage für den 6. No»
vember für Steiermarl, itärnten und l t r a i n : Wechselnde,
später zunehmende Bewölkung, unbestimmt, etwas wärmer,
östliche mäßige Winde.

Tagesbericht der Laibacher Erdbebenwarte
und Funkenwarte.

(Gsstniudcl um, dr, nrninüchen Lvarlassc l«»7,>

(Ort: Gebäude der l. t. Staats.Oberrealschule.)
^jllge: Nördl. Vreite 46« 03'; östl. Länge von Greenwich 14'31'.

Bebenauszeichnungen: Am 2. November um 4Uhr
15 Minuten Fcrnbebenaufzeichnuug in .̂>loncalieri nnd Nocca
di Papa, um î 2 Uhr 4b Minuleu in Moncalieri.

Vo d e n u n r n h e : Starl.
Antennenstörnngen : Am 5. November um 18 U h l "

1113*". Au, 6. November um 8 Uhr 112.
Funtenstär le : Am 5. November um 18 Uhr ll-o-f.

" Die Zeilaügabc» beziehen fich aus mitlelenropäische Zelt u„d weid«n
oo» Mitternachl tii« Mitierxacht vo» 0 Uhr bis 24 Uhr g e M ü ,

" » Hllusigleii der Störunge» - l «>el,r »elte». ,edc ,b, b>« «̂0, M!»»t : >
I I »ltltei!» jede 4. bl« 10, Mi i iu le ; I I I »häufig» jcde Minule » bi« l Störungenn
l V «sehr häufig» jede b, bi« lU. Eeluobe Eütladimgel!,' V «sortdauernb. last
iede Selunde! V I «uinoilerbroche»» zuloniiiicohälinenbe Gclä,lsche mit ssuxlen»
bildmig zwischen Anteone und Erbe oder sa»!e» im Hürlelepdon,

Ställe der 3tür>mget!: 1 «!ehr schwach», ü >!chwack», !! »mähig ftarl»,
4 «starl., b .»ehr «a r l . ,

-j- LauistHrle der ffünleüjprilche ^ » «la»m uernehmbar», b «lehr Ich«ack>»,
o ««chwach. <1 .deutllck. <> «fr/l lt io. s . ,» „ ' sr/istill»

| Scblolwohnui
M?kß olektr. Licht, Wasserleitung, Garage, Stall,
Wy*\ großer, alter Park mit Tenoisplatz, am
JJRJCZ Rande der Stadt, (4634) 2—1

J£^ sofort zu vermieten:
S U 6utsuerwaltunD SchloB Thurn a. d. Laibacft


